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Seite der Herausgeber

M Unsere Generation der Vierzigjährigen sei unschöpferisch, sagt man, sie bringe keine Persönlichkei¬
ten hervor. Viele halten die Behauptung für belegt, dadurch, daß in der Politik, im Kreise ihrer Be-

yj——,^ kannten, ihres Wohnortes, ihrer Gesinnungsgenossen «ja wirklich nichts Aufsehenerregendes gesche-
he». Und manche werden deshalb nungeduldig. Weil sie Erfolge sehen wollen. 1831 Nun, die Erfolge, welche die Mehrheit sich wünscht, haben

wir. Wir haben die Zuwachsrate heraufgesetzt, die meisten verfügen gut und gerne über den höheren Reallohn.
Aber wir haben auch die Folgen: die Überfütterung in jeder Form, die verstopften Verkehrswege und die
verstopften Blutbahnen. Und deshalb wird es jetzt unbe- ggggj

haglich. — Oder hat es denn jemand nicht so gewollt? II Die Persönlichkeiten sind nicht ausgestorben. Das ist
ein Fehlschluß. Prozentual findet man bei Sechzig-, Vierzig- oder Zwanzigjährigen sicher gleich viele eigenwillige

Köpfe. Mir scheint, man stoße in dem «nivellierten Leutemeer», in welchem fast alle das gleiche fernsehen,
lesen und denken, häufig auf Menschen, die eine sehr selbständige Meinung haben. Aber man will sie nur im ganz
kleinen Rahmen hören, in der großen Grup-
pe werden sie diskret beiseitegeschoben. UM Es war immer so. Der Prozeß ist uralt. Der Unbequeme ist keine
Erfindung von Dutschke oder Marcuse. Wie dumm oder gescheit allfällige Ideen indessen sind, erweist sich nicht
auf Anhieb. Vor allem müßte sich der Dränger hinter die Ohren schreiben: es braucht Zeit, es braucht eine
unendliche Geduld, um einen Gedanken in die Tat umzusetzen, die große Idee ist viel weniger wert als die
hunderttausend kleinen Schritte, die vielleicht, vielleicht zur Verwirklichung führen. Da hat es der Unerfahrene,
Unerschrockene oft einfacher, überhaupt noch etwas zu wagen als der, der schon um die Hindernisse zu wissen

gelernt hat und der deshalb nicht hokuspo- gggg
kus eine neue Welt hinzuzaubern versucht. RsSa Was aber könnten wir dazutun, um das Originelle und Brauchbare,

das wir suchen und brauchen, an den Tag zu fördern? — «Steh doch auf, sag es, das ist gut!» hörte ich
kürzlich einen Teilnehmer an der Gemeindeversammlung zu seinem Nachbarn flüstern. Und der meldete sich

zum Wort, und er sagte es. Ein wohlwollendes Geraune ging gSM
durch den Saal. Er stellte einen Antrag und er drang durch. KsSfi Es war kein Wunder, der Mann hatte recht,
und seine Mitbürger haben es anerkannt. Nicht immer wird es so gehen. Aber die Chance einer guten Sache ist
doch auch immer 1:1. — Wer könnte leben in der innm

Überzeugung, daß nur das Verkehrte zum Zuge kommt? Sagen Sie es, schreiben Sie es, hören Sie die
Persönlichkeit links und rechts, und in sich selber. Spüren Sie das «höchste Glück der Erdenkinder»! — Solange uns dieses

Sensorium nicht abhanden kommt, solange wir Menschen sind und sein wollen, kann es, im Ganzen, nicht
schief gehen in dieser Demokratie. Erst die Demokratie ohne den Menschen stirbt. — Das zu verhindern, ist kein
Einsatz zu teuer.

Beat Hirzel
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